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Schnelle Lösung
Um C. Z K/oelze/

Der erste Mensch, den Archibald Basington sah, als er
die Halle seines Clubs betrat, war Detektiv-Inspektor
McNab. Der saß in einem der bequemen Sessel neben
dem Kamin und starrte düster auf ein Stück Papier, das

er in der Hand hielt. So vertieft war er, daß er nicht
einmal merkte, wie der Journalist hinter ihn trat und
ihm über die Schulter blickte. Der Inspektor hielt eine
Photographie in der Hand, die Basington sofort inter-
essierte. Denn das erste, was er darauf sah, war ein rei-
zendes junges Mädchen im Badeanzug — und Basington
hatte eine Schwäche für schlanke Frauen. Indessen konnte
er nicht umhin, zu bemerken, daß neben dieser jungen
Schönheit ein gut aussehender Mann von etwa fünfund-
dreißig Jahren stand, dessen Sporthemd und weiße Fla-
neilhosen von einem erstklassigen Schneider zeugten.
Beide jungen Leute schienen lachenden Angesichts jeman-
dem zuzuwinken, und gegenüber diesem Ausdruck von
Lebensfreude wirkte die Miene, mit der der Inspektor
das heitere Bild betrachtete, besonders düster.

«Fräulein McNab und ihr eben angetrauter Gatte auf
der Hochzeitsreise?» fragte Basington und schlug dem
Inspektor auf die Schulter. Der fuhr mit einem Gesicht
herum, als wolle er den Störenfried fressen.

«Hat sich was mit Hochzeitsreise!» knurrte er. Dann,
als er Basington erkannte: «Ach, du bist es, Archy? Wie
zum Teufel kommst du hierher? Ich denke, du sitzt
irgendwo in der Nähe des Nordpols und interviewst die
Eisbären für den ,Daily Recorder'? Erst vor ein paar
Tagen habe ich so haarsträubende Lügen von dir gelesen.
Wie kannst du da gleichzeitig in London sein? Oder ist
es nur dein Geist. .?»

«Leicht festzustellen. Bestell mir einen Whisky. Wenn
ich ihn trinke, bin ich es selbst; Geister leben bekanntlich
abstinent. Uebrigens bin ich erst gestern aus Grönland
zurückgekommen und fliege morgen nach Indien. An der
Nordwestgrenze braut sich wieder etwas zusammen, und
sie warten nur noch auf mich, damit es losgehen kann.»

Während der Inspektor einen Kellner herbeiwinkte
und seine Bestellung machte, vertiefte sich der Reporter
in das Photo, das auf dem Tisch lag.

«Warum sind alle wirklich schönen Frauen immer da,
wo ich mc&t bin?» seufzte er. «Wer ist sie, McNab? Ich
kann mir schon denken: eine Dankbare, die du davor
gerettet hast, geraubt oder bestohlen zu werden. Du
Glücklicher ..!»

«Rede keinen Unsinn, Archy!» Des Inspektors Gesicht
verdüsterte sich wieder. «Ich habe das Mädel nie gesehen.
Aber sieh dir mal die Visage des Kerls neben ihr an. Das
ist der frechste Schurke, den ich je kennengelernt habe.
Bricht aus dem Zuchthaus in Dartmoor aus, wohin ich
ihn mit vieler Mühe gebracht habe, und hat die Stirn,
mir sein Photo zu schicken — mit eigenhändiger Unter-
schrift und Original-Fingerabdrücken!»

«Das ist nicht nur frech, das ist gleichzeitig dumm. Mit
dem Ding in der Hand muß er leicht wieder zu fangen
sein.»

«Meinst du?» Der Inspektor lachte grimmig. «Na,
dann versuch's mal! Kannst dir die fünfhundert Pfund
damit verdienen, die auf seine Ergreifung ausgesetzt sind.
Vielleicht siehst du dir mal die Rückseite des Bildes, an?»

Der Reporter drehte das Photo um, und während er
die wenigen Worte las, die dort geschrieben standen, pfiff
er vor Erstaunen durch die Zähne. «Mit herzlichen Grü-
ßen für Detektiv-Inspektor McNab von seinem erge-
benen C. G. Rowlisson.»

«Was!» rief er, «dieser gutaussehende Gent ist der
Meisterdieb von Europa? Der Mann, der der Frau des
französischen Botschafters im überfüllten Vestibül der
Coventgarden-Oper die Perlenkette gestohlen hat? Du
machst keinen Witz, McNab?»

«Das ist der Kerl, wie er leibt und lebt!»
«Wie kann ein so gerissener Bursche gleichzeitig ein

solcher Idiot sein! Sich zu verraten, nur um das zweifei-
hafte Vergnügen zu haben, dich zu ärgern!»

«Aber er hat sich gar nicht verraten, das ist es doch,
was mich so wütend macht. Dieses Photo ist von den
besten Spezialisten Scotland Yards auf Herz und Nieren
geprüft worden, und wir haben nicht den geringsten
Anhaltspunkt finden können. Sein Bild, seine Hand-
schrift, sein uns so gutbekannter Daumenabdruck —
sonst nichts. Doch, etwas noch. Unser Chemiker hat
festgestellt, daß der Kerl irgendeinen Fisch gegessen
haben muß, bevor er die Widmung schrieb. Na, und nun
geh hin und fange ihn, wenn du kannst!»

«Aber wie hat er es dir denn geschickt? Es muß doch
ein Poststempel vorhanden gewesen sein?»

«Gewiß. Das Bild lag in einem Kuvert, das den Stern-
pel des Postamtes in Edgware Road von gestern abend
um sieben trug. Er hat das Photo einem von seiner Bande
hier geschickt und der hat es in den Briefkasten be-
fördert.»

«Ein kluges Kind! Aber trotz allem: irgend etwas
muß auf diesem Photo zu finden sein, was ihn verrät.
Wenn ihr es mit euren Reagenzgläsern und Röntgen-
strahlen nicht gefunden habt, so muß man es vielleicht
einfach mit dem nackten Auge suchen. Das Gute liegt oft
so nahe ...»

«Wenn du klüger zu sein glaubst, als die besten Köpfe
des Yards, so brauchst du deine Augen nur anzustrengen.
Aber bitte erzähle mir nicht, daß sich das glückliche junge
Paar offenbar an Bord eines Schiffes befinde und daß auf
dem Rettungsring da links in der Ecke der Name dieses
Schiffes gestanden hat, der sorgfältig ausradiert worden
ist. Denn m wel haben wir blinden Hühner von der
Polizei auch schon herausgefunden.»

Der Journalist vertiefte sich in das Bild. Nach einiger
Zeit sagte er lebhaft:

«Bitte, gib mir deine Lupe!»
Der Inspektor zog dieses wichtigste Handwerkszeug

des Detektivs aus seiner Westentasche und reichte es her-
über. «Hat nicht viel Sinn, mein Lieber. Wo nichts ist,
kann auch die stärkste Linse nicht ein Etwas hinzaubern.»

Basington besah sich durch das Vergrößerungsglas
lange einen bestimmten Teil des Photos. Dann zog er ein
Notizbuch heraus und kritzelte etwas auf eine leere
Seite.

«Du kannst der Kassenabteilung von Scotland Yard
sagen, sie sollen den Check bereithalten», rief er, indem
er sich erhob. «Gehst du in dein Büro? Ich hoffe in
weniger als einer Stunde dort zu sein und dir genau
sagen zu können, wo dein Freund Rowlisson zur Stunde
steckt. In jedem Falle: warte auf mich .!»

Inspektor McNab zeigte nicht gerade sein intelligen-
testes Gesicht, während er dem Davoneilenden nach-
blickte.

*

Es dauerte immerhin fast volle c/rei Stunden, ehe der
Journalist in sein Dienstzimmer stürzte.

«Bitte vielmals um Entschuldigung, daß ich dich so

lange warten ließ», rief er. «Aber es hat sich gelohnt!
Schicke ein Kabel an die Polizei in Port Said, und Row-
lisson sitzt in spätestens vierzehn Tagen wieder in Dart-
moor.»

Der Inspektor wollte sprechen, aber Basington ließ ihn
nicht dazu kommen:

«Er schiffte sich am 17. dieses Monats auf dem Damp-
fer ,Nagasaki Maru' — Nippon Yushen Kaisa-Linie,
15 000 tons — in Antwerpen ein und sandte das Photo,
das am Vormittag des 25. aufgenommen worden ist, am
Nachmittag des gleichen Tages von Marseille ab. Morgen
abend ist die ,Nagasaki Maru' in Port Said und du
brauchst ihn dort nur an Bord holen zu lassen.»

Der Inspektor starrte ihn an: «Und das willst du alles
beweisen?»

«Nichts leichter als das!» lachte der Journalist. «Ich

sagte dir doch gleich: mit dem Photo hat der Kerl sich

verraten. Und ich habe die Spur, wie ich voraussagte,
mit dem bloßen Auge gefunden. Nur für die Einzelheiten
brauchte ich deine Lupe, alter Junge. Es ist alles ganz
einfach, aber ihr mit eurer hochentwickelten Spürtechnik
seht natürlich das Naheliegendste nicht.»

Er zog das Photo aus der Tasche und legte es vor den

Inspektor, der sich eifrig darüber beugte. «Sieh her: die
beiden stehen offenbar auf der Kommandobrücke des

Schiffes, man kann das an der hohen Holzbrüstung mit
dem Messingbeschlag sehen. Nun, daran ist an sich nichts

zu erkennen, diese Brüstungen sind auf allen Schiffen

gleich. Aber habt ihr eigentlich das hier übersehen?»

Er tippte mit dem Zeigefinger auf eine Stelle des

Photos, auf der eine Art länglicher Kasten zu sehen war,
der in drei Reihen gleichmäßiger Fächer eingeteilt und an
der Brüstung befestigt war.

«Nein, übersehen habe ich das nicht», antwortete der

Inspektor. «Aber ich habe nichts damit anfangen können.
Kannst cLi daraus etwas ableiten?»

«Aber gewiß! Hier steht das, was Rowlisson auf dem

Rettungsring so sorgfältig ausradiert hat: der Name des

Schiffes. Man muß ihn nur lesen können.»
«Ich sehe nichts als einen Kasten mit einer Anzahl

Löcher. Ich weiß nicht einmal, wozu das Ding da ist.»

«Siehst du? Aber ic£ weiß es; wozu bin ich auch auf
allen sieben Meeren herumkutschiert. Das hier ist der

Kasten, in dem die Signalflaggen aufbewahrt werden. In
jedem Fach liegt eine Flagge des Signalalphabets, und

zwar in einer ganz bestimmten Reihenfolge. Nun, als ich

mir den Kasten durch deine Lupe besah, fand ich, daß

/««/ F/nggen widbr m iFren Fächer« Ligerz. Als ich das

sah, wußte ich, daß ich die Lösung des Rätsels in der
Hand hielt.

Hier in der Nähe wohnt ein Freund von mir, ein ehe-

maliger Schiffsoffizier. Ihm bezeichnete ich die Fächer,
in denen die Flaggen fehlten, und er nannte mir sofort
die Buchstaben, denen sie entsprechen: G-M-O-S-Q.»

«Scheint keinen rechten Sinn zu geben», warf der
Inspektor ein.

«Warte nur, sei nicht so voreilig! Was die Flagge ,Q'
bedeutet, weiß ich von meinen vielen Seereisen: es ist die
gelbe Quarantäneflagge, die beim Anlaufen eines Hafens
so lange gehißt sein muß, bis die Behörden das Schiff frei-
gegeben haben. Und die andern vier Flaggen konnten
dann nichts anderes sein, als das sogenannte ,Unterschei-
dungssignal' des Dampfers .»

«Was ist das?»

«Es gibt ein sehr nützliches Buch: das Internationale
Signal-Register. Darin stehen alle seegehenden Schiffe
aller Nationen verzeichnet, und hinter jedem Namen eine

Gruppe von vier Buchstaben. Die vier Flaggen, die diesen
Buchstaben entsprechen, hißt jedes Schiff, wenn es einen
Hafen anläuft. Dann können die Behörden im Signal-
Register sofort feststellen, welches Schiff sich von See her
nähert.»

«Großartig!» rief der Inspektor, und schlug vor Erre-
gung mit der Faust auf den Tisch. «Du brauchtest also

nur G-M-O-S nachzuschlagen, um festzustellen, daß es

die ,Nagasaki Maru' ist!»

Basington sah ihn tadelnd an: «Wenn ihr eure
Schlüsse beim Yard immer so voreilig zieht Ich hatte
die vier Buchstaben, aber wer sagte mir, in welcher
Reihenfolge sie das Signal bildeten? So mußte ich sämt-
liehe Kombinationen nachschlagen, die aus G-M-O-S
gebildet werden können. Und so fand ich die Namen von
Herzmdzwuz-zzzg Dnwp/ern — von denen doch nur einer
der sein kann, den wir brauchen!»

«Ein bißchen viel. Und warum ist es nun gerade der
Japaner?»

«Ich ging jetzt nach der Eliminier-Methode vor. Aus-

merzung der Untauglichen, verstehst du? Ich schlug
zunächst alle vierundzwanzig Dampfernamen in Lloyds
Register nach. Da fielen schon mehr als die Hälfte fort.
Unser Mann kann nicht gut auf einem Schiff der Argen-
tinischen Fleischkompagnie sitzen, auf einem dänischen

Kabeldampfer oder auf einem russischen Eisbrecher.
Nicht weniger als drei der Namen gehörten Tankdamp-
fern, auf die man bestimmt keinen Fremden heraufläßt.
Schließlich blieben mir acht Dampfer, die mög/icFerweAe
in Frage kamen. Und jetzt machte ich mich an die Fahr-
pläne der Linien, zu denen sie gehören. Rowlisson konnte
nicht auf einem Schiff sein, das gerade von Neuyork oder
Kapstadt Fiercer unterwegs ist. Er konnte sich auch nicht
nach Mexiko eingeschifft haben, weil auf dieser Strecke
kein Zwischenhafen angelaufen wird, wie hätte er also
das Photo abschicken können?

So blieben schließlich nur zwei Schiffe zur engsten
Wahl. Die ,Windsor Castle' und die ,Nagasaki Maru'.
Beide hatten Europa verlassen zu einer Zeit, in der Row-
lisson sich hatte einschiffen können. Beide hatten einen
Zwischenhafen zu einem Termin angelaufen, der es

möglich machte, das Photo gerade jetzt in deine Hände
gelangen zu lassen. Die ,Nagasaki Maru' war am 25. in
Marseille, die ,Windsor Castle' lief am 26. Gibraltar an.

Nun nahm ich von vornherein nicht an, daß Rowlisson
auf der ,Windsor Castle' sein würde; auf einem britischen
Dampfer war es für ihn gefährlicher, als auf einefn frem-
den. Dann aber kam ich auf den Gedanken, mir einmal
die IFeïîerme/cLmgen für diese Häfen an den betreffen-
den Tagen anzusehen. Und siehe da: in Gibraltar hat es

am 26. — geschneit! Zum erstenmal seit fünf Jahren!
Und unser junges Paar steht an Deck im Badeanzug und
in Hemdsärmeln. Es konnte nur Marseille sein, wo am
25. einunddreißig Grad im Schatten waren.»

«Aber du kannst doch nicht wissen, an welchem Tag
das Photo aufgenommen wurde!»

«An dem Tag, an dem die fünf Flaggen in ihren
Fächern fehlten! An dem Tag also, an dem sie gebraucht
wurden, an dem das Schiff einen Hafen anlief. Und da
Marseille der Hafen ist, den die ,Nagasaki Maru'
nach Antwerpen anlief, so muß das Photo vor Marseille
gemacht worden sein. Stimmt's?»

Der Inspektor stand auf: «Ja, Archy, es stimmt...
Du hast dir deine 500 Pfund ehrlich verdient. Welche
Blamage für mich, für ganz Scotland Yard! Nichts haben
wir gefunden .»

«Oh, bitte übertreibe nicht! Gunz sicher war ich erst
durch etwas, das iFr herausgefunden habt. Das mit dem
FAcF, den Rowlisson gegessen hat, ehe er das Photo
abschickte. Nun, mein Lieber, rieche einmal recht gut an
dem Photo. Kennst du den Duft? Bouillabaisse!! Beste
Marseiller Fischsuppe!! Nein, es konnte nur die ,Naga-
saki Maru', es konnte nur Marseille sein .!»

Nr. 5 jVHI S. 136


	Schnelle Lösung

